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ÜBERMITTLUNGSVERMERK 
des Praesidiums 
für den Konvent 
Betr.: Tagung vom 21./22. März 2002 

− Allgemeine Debatte 

 
 

Die Bürger Europas haben das Gefühl, zur Zukunft Europas nicht gehört zu werden. 
 
Die erste Phase unseres Konvents muss daher eine Anhörungsphase sein. 
 
Unsere erste Tagung dient somit der Anhörung der Delegierten. 
 
Wir bitten die Delegierten, uns zu sagen, was sie sich persönlich vom Europa des 21. Jahrhunderts 
erwarten. 
 
In Anbetracht der Natur unseres Konvents werden die Delegierten ihre Bemerkungen weder an den 
Vorsitz noch an das Präsidium richten, sondern an ihre Kollegen, die übrigen Delegierten. Mit 
ihnen müssen sie nach einem gemeinsamen Konzept für die Zukunft Europas suchen. 
 
Jeder wird gebeten, sich vollkommen frei zu äußern. 
 
Zur Vorbereitung dieses Austauschs übermitteln wir Ihnen nochmals den Teil der Erklärung von 
Laeken, der sich auf die Erwartungen an Europa bezieht. 
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AUSZUG AUS DER ERKLÄRUNG VON LAEKEN 
 

 
Europa muss sich einer doppelten Herausforderung stellen, nämlich innerhalb und außerhalb seiner 
Grenzen. 
 
In der Union müssen die europäischen Organe dem Bürger näher gebracht werden. Die Bürger 
stehen zweifellos hinter den großen Zielen der Union, sie sehen jedoch nicht immer einen Zusam-
menhang zwischen diesen Zielen und dem täglichen Wirken der Union. Sie verlangen von den 
europäischen Organen weniger Schwerfälligkeit und Starrheit und fordern vor allem mehr Effizienz 
und Transparenz. Viele finden auch, dass die Union stärker auf ihre konkreten Sorgen eingehen 
müsste und sich nicht bis in alle Einzelheiten in Dinge einmischen sollte, die eigentlich besser den 
gewählten Vertretern der Mitgliedstaaten und der Regionen überlassen werden sollten. Manche 
erleben dies sogar als Bedrohung ihrer Identität. Was aber vielleicht noch wichtiger ist: Die Bürger 
finden, dass alles viel zu sehr über ihren Kopf hinweg geregelt wird, und wünschen eine bessere 
demokratische Kontrolle. 
 
Europas neue Rolle in einer globalisierten Welt 
 
Außerhalb ihrer Grenzen sieht sich die Europäische Union gleichfalls mit einer sich schnell wan-
delnden, globalisierten Welt konfrontiert. Nach dem Fall der Berliner Mauer sah es einen Augen-
blick so aus, als ob wir für lange Zeit in einer stabilen Weltordnung ohne Konflikte leben könnten. 
Die Menschenrechte wurden als ihr Fundament betrachtet. Doch wenige Jahre später nur ist uns 
diese Sicherheit abhanden gekommen. Der 11. September hat uns in grausamer Weise die Augen 
geöffnet. Die Gegenkräfte sind nicht verschwunden: Religiöser Fanatismus, ethnischer Nationalis-
mus, Rassismus und Terrorismus sind auf dem Vormarsch. Regionale Konflikte, Armut und Unter-
entwicklung sind dafür nach wie vor ein Nährboden. 
 
Welche Rolle spielt Europa in dieser gewandelten Welt? Muss Europa nicht - nun, da es endlich 
geeint ist - eine führende Rolle in einer neuen Weltordnung übernehmen, die Rolle einer Macht, die 
in der Lage ist, sowohl eine stabilisierende Rolle weltweit zu spielen als auch ein Beispiel zu sein 
für zahlreiche Länder und Völker? Europa als Kontinent der humanitären Werte, der Magna Charta, 
der Bill of Rights, der Französischen Revolution, des Falls der Berliner Mauer. Kontinent der Frei-
heit, der Solidarität, vor allem der Vielfalt, was auch die Achtung der Sprachen, Kulturen und Tra-
ditionen anderer einschließt. Die einzige Grenze, die die Europäische Union zieht, ist die der 
Demokratie und der Menschenrechte. Die Union steht nur Ländern offen, die ihre Grundwerte, wie 
freie Wahlen, Achtung der Minderheiten und der Rechtsstaatlichkeit, teilen. 
 
Nun, da der Kalte Krieg vorbei ist und wir in einer globalisierten, aber zugleich auch stark zersplit-
terten Welt leben, muss sich Europa seiner Verantwortung hinsichtlich der Gestaltung der Globali-
sierung stellen. Die Rolle, die es spielen muss, ist die einer Macht, die jeder Form von Gewalt, 
Terror und Fanatismus entschlossen den Kampf ansagt, die aber auch ihre Augen nicht vor dem 
schreienden Unrecht in der Welt verschließt. Kurz gesagt, einer Macht, die die Verhältnisse in der 
Welt so ändern will, dass sie nicht nur für die reichen, sondern auch für die ärmsten Länder von 
Vorteil sind. Einer Macht, die der Globalisierung einen ethischen Rahmen geben, d.h. sie in Soli-
darität und in nachhaltige Entwicklung einbetten will. 
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Die Erwartungen des europäischen Bürgers 
 
Das Bild eines demokratischen und weltweit engagierten Europas entspricht genau dem, was der 
Bürger will. Oftmals hat er zu erkennen gegeben, dass er für die Union eine gewichtigere Rolle auf 
den Gebieten der Justiz und der Sicherheit, der Bekämpfung der grenzüberschreitenden Krimina-
lität, der Eindämmung der Migrationsströme sowie der Aufnahme von Asylsuchenden und Flücht-
lingen aus fernen Konfliktgebieten wünscht. Auch in den Bereichen Beschäftigung und Bekämp-
fung von Armut und sozialer Ausgrenzung sowie im Bereich wirtschaftlicher und sozialer Zusam-
menhalt will er Ergebnisse sehen. Einen gemeinsamen Ansatz verlangt er bei Umweltverschmut-
zung, Klimaänderung und Lebensmittelsicherheit. Kurz gesagt, bei allen grenzüberschreitenden 
Fragen, bei denen er instinktiv spürt, dass es nur durch Zusammenarbeit zu einer Wende kommen 
kann. Wie er auch mehr Europa in außen-, sicherheits- und verteidigungspolitischen Fragen 
wünscht, mit anderen Worten: mehr und besser koordinierte Maßnahmen bei der Bekämpfung der 
Krisenherde in und um Europa sowie in der übrigen Welt. 
 
Gleichzeitig denkt derselbe Bürger, dass die Union in einer Vielzahl anderer Bereiche zu weit geht 
und zu bürokratisch handelt. Bei der Koordinierung der wirtschaftlichen, finanziellen und steuer-
lichen Rahmenbedingungen muss das gute Funktionieren des Binnenmarktes und der einheitlichen 
Währung der Eckpfeiler bleiben, ohne dass die Eigenheit der Mitgliedstaaten dadurch Schaden 
nimmt. Nationale und regionale Unterschiede sind häufig das Ergebnis von Geschichte und Tradi-
tion. Sie können eine Bereicherung sein. Mit anderen Worten, was der Bürger unter "verantwor-
tungsvollem Regierungshandeln" versteht, ist das Schaffen neuer Möglichkeiten, nicht aber neuer 
Zwänge. Er erwartet mehr Ergebnisse, bessere Antworten auf konkrete Fragen, nicht aber einen 
europäischen Superstaat oder europäische Organe, die sich mit allem und jedem befassen. 
 
Kurz, der Bürger verlangt ein klares, transparentes, wirksames, demokratisch bestimmtes gemein-
schaftliches Konzept - ein Konzept, das Europa zu einem Leuchtfeuer werden lässt, das für die 
Zukunft der Welt richtungweisend sein kann, ein Konzept, das konkrete Ergebnisse zeitigt, in 
Gestalt von mehr Arbeitsplätzen, mehr Lebensqualität, weniger Kriminalität, eines leistungsfähigen 
Bildungssystems und einer besseren Gesundheitsfürsorge. Es steht außer Frage, dass Europa sich 
dazu regenerieren und reformieren muss. 
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